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Agenda

• Lehrperspektive: Strukturiert loslassen können, initiieren - und 
Vertrauen geben

• Vernetzt lernen und Lernverantwortung übernehmen: 
Digitale Lernräume nachhaltig konzipieren

• Der Plan im Hinterkopf: Kompetenz ganzheitlich denken

• „Was ich erarbeite, wird ernst genommen und nützt auch 
anderen“: Beispiele für digitales jahrgangsübergreifendes 
Arbeiten im Bereich Interkulturelle Wirtschaftskommunikation 
(IWK)
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Vernetzt lernen und Lernverantwortung übernehmen: 
Digitale Lernräume nachhaltig konzipieren

Im Regelfall werden auf Plattformen die digitalen Lernräume von 
Lehrenden für jeden Seminardurchlauf neu eingerichtet. 

Arbeitsergebnisse Studierender aus vorangegangenen Kursen wie 
Forendiskussionen, Präsentationen oder Dokumentationen von 
Gruppenarbeiten werden zumeist gelöscht – mit dem Argument, jede 
Lerngruppe müsse unbeeinflusst „bei null“ beginnen und dürfe es nicht 
leichter haben als ihre Vorgänger. 

Das Zentrum der Wissensvermittlung verkörpern damit weiterhin allein 
die Lehrenden, während  der qualitativ wie quantitativ beeindruckende 
„Workload“ Studierender wie in vordigitaler Zeit ungenutzt in 
Schubladen verschwindet, anstatt ihn nachhaltig zu nutzen.

Konsequenz:

• Erarbeitetes Wissen nach Möglichkeit teilen, fortschreiben und 
gemeinsam/ kollaborativ weiterentwickeln. Digitale Lernumgebun-
gen bieten hierfür einfach zu handhabende Möglichkeiten.

• Dass Fehlerhaftes oder qualitativ Problematisches nicht oder nur  
nach eingehender Korrektur geteilt werden sollte, versteht sich 
selbstredend. Die Verantwortung für die Freigabe tragen die Lehren-
den, die Verantwortung für Inhalt und Darstellung die Studierenden.
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Kompetenz ganzheitlich denken

Zur inhaltlichen Präzisierung  des Kompe-
tenzbegriffs im Bildungsbereich eignet sich  
ein von der Kultusministerkonferenz (KMK 
1999) entwickeltes Kompetenzmodell: Es 
verbindet vier Kompetenzbereiche (Selbst-, 
Sozial-, Methoden- und Fachkompetenz) 
sowie drei Umsetzungsebenen (kognitiv, 
konativ, affektiv).

→ vgl. entsprechende Einteilungen der OECD,  des 

Nationalen/ Europäischen Qualifikationsrahmens.

Selbstkompetenz

Sozialkompetenz

Methodenkompetenz

Sach-/ Fachkompetenz

Selbstkompetenz

Sozialkompetenz

Methodenkompetenz

Sach-/ Fachkompetenz
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Bitte stimmen Sie ab unter dem Direktlink/ QR:

https://www.menti.com/kbck5urui4

„Wie wichtig sind für Sie in der Hochschullehre die 
genannten Aspekte der Kompetenzentwicklung?“  

oder alternativ über:

www.menti.com
Code: 52 85 46
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Konsequenzen für ein ganzheitliches 
Kompetenzverständnis:

• Selbst-, Sozial-, Methoden- und 
Fachkompetenz müssen in ihrem 
Verweisungszusammenhang (und     
nicht isoliert) gefördert werden

• Dies gilt auch für die drei Umsetzungs-
ebenen „Wissen“ (kognitiv), „Können“ 
(konativ) und „Wollen“ (affektiv)

• Kompetenzentwicklung vollzieht sich nie 
akteursisoliert, sondern stets auch in 
Vernetzungszusammenhängen 
(informell, kollaborativ).  
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Traditionelle Prüfungsformen 
(Klausuren, Hausarbeiten) perspek-
tivieren der Regel voran-gegangene/ 
abgeschlossene Prozesse der Entwick-
lung von
• Fach- und ggf. Methoden-

kompetenz 
• kognitiver Kompetenz

Dies  gilt folgerichtig auch für prü-
fungsorientierte Lehr-/ Lernprozesse. 

Kompetenz ganzheitlich denken: Umsetzung

Fach-
kompetenz

Methoden-
kompetenz

Selbst-
kompetenz

Sozial-
kompetenz

kognitiv
(Wissen)

Fachwissen 
besitzen

Methoden 
wiss. Arbei-
tens kennen

Stärken/ 
Schwächen 
kennen

Regeln soz. 
Miteinanders 
kennen

konativ
(Können)

dto. praktisch 
anwenden

dto. passfähig 
anwenden

dto. angemes-
sen umsetzen

dto. konstruk-
tiv handeln 

affektiv
(Wollen)

zu Reflexion 
und Handeln 
motiviert sein

zu Reflexion 
und Handeln 
motiviert sein

zu Reflexion & 
Umsetzung 
motiviert sein

zu Reflexion 
und Handeln 
motiviert sein

Alternative digital realisierte Prüfungs- und Lehrformen, die Möglichkeiten 
einer  ganzheitlicheren Kompetenzentwicklung eröffnen (Bsp. Interkulturelle 
Wirtschaftskommunikation):

• Anfertigen von Previews zur Seminartexten
• Wiki-Artikel, Wikifolia zu Seminarthemen erarbeiten
• Erstellung kollaborativer Lernszenarien (Conceptboard, Prezi)
• Erstellung von Lern-Apps
• Erstellung von Educasts (YouTube)

Zielsetzung: Wissen nicht nur dokumentieren, sondern es so ansprechend/ 
verständlich umzusetzen, dass andere es für sich nutzbringend verwenden 
können und motiviert sind, die entstandenen Ergebnisse für ihren eigenen 
Lernprozess zu verwenden und fortzuschreiben.
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Kompetenz ganzheitlich denken: Umsetzung

Die genannnten ‚nachhaltigen‘ 
Prüfungsformen unterscheiden 
sich in ihrer Komplexität. Ihr 
gemeinsamer Nenner besteht 
darin, dass sie über den 
eigentlichen Prüfungszweck 
hinaus jahrgangsübergreifend 
eingesetzt werden. Bei 
mindestens „guter“<2,0> 
Qualität erhalten sie den Rang 
von Lernmaterialen und werden 
auf Lernplattformen geteilt 
(Knowledge Sharing). 

Sie sind damit Ausgangsmaterial 
in ‚inverted classrom‘-Prozessen, 
das bei Bedarf inhaltlich und 
konzeptionell aktuellen 
Forschungsentwicklungen 
angepasst und fortgeschrieben 
werden kann. 
Jahrgangsübergreifend ist damit 
sowohl die Rezeption des 
Materials als auch  der Dialog 
mit den vorangehenden 
Autoren.
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Kompetenz ganzheitlich denken: Umsetzung

Das Bewusstsein, für nachfolgende Studierendengenerationen relevante fachliche Beiträge zu leisten, 
fördert über Fach- und Methodenkompetenz hinaus auch Selbst- und Sozialkompetenzen:

• Fähigkeit der Perspektivenübernahme
• Verantwortung für gewissenhaftes wissenschaftliches Arbeiten
• zielgruppenorientiertes Denken
• dialogoffene Wissenskommunikation

Forschung verliert an diesem Punkt 
nach Aussagen der Studierenden ihre 
Unnahbarkeit, sie wird ihnen selbst 
verständlicher, weil sie ihre Ergebnisse 
einer breiteren Öffentlichkeit plausibel, 
nachvollziehbar und verantwortungs-
voll kommunizieren müssen. 

Die Motivation, nicht für die Schubladen 
der Lehrenden, sondern für konkrete 
Nutzer zu arbeiten, hat bezogen auf den 
erzielten Notendurchschnitt der 
Seminare zu deutlichen 
Verbesserungen beigetragen – gerade 
weil die beschriebenen 
Kompetenzbereiche und –ebenen in ein 
vielfältigeres Zusammenspiel treten.
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Strukturiert loslassen können, initiieren - und Vertrauen geben

Je stärker konstruktivistisch und kollaborativ Lehre 
orientiert ist, desto geringer ist die Steuerungs-
kapazität der Lehrenden. Allerdings hat das nichts mit 
Bedeutungsverlust der Lehre zu tun:

Trotz notwendigem „Loslassen“ bei kollaborativen 
Lehr-/Lernformen gilt für Lehrende:

lehrzentriert       lernzentriert

Methodenspektrum der Lehre

instruktiv interaktiv
distributiv

kollaborativ

• Klare Rahmenbedingungen/ Strukturvorgaben 
formulieren („Ziele geben, Wege finden lassen“)

• Iterative Prozessverläufe im Blick behalten, 
Feedback geben

• Zu eigenverantwortlichem Arbeiten, zu kritischen, 
unkonventionellen Lösungen motivieren, dafür 
begeistern

• Proklamieren und darauf vertrauen, dass die Lern-
prozesse ernst genommen und gewissenhaft 
realisiert werden.

• Versuchen, bis zu einem möglichen Grad omni-
präsent zu sein (bei inhaltlichen/ technischen 
Rückfragen, ungewünschten Eigendynamiken z.B. 
in Forendiskussionen, schwelenden Gruppen-
konflikten, individuellen Lernproblemen)
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Beispiele für digitales jahrgangsübergreifendes Arbeiten (IWK) 

Digitales jahrgangsübergreifendes Arbeiten in den beschriebenen 
Umsetzungsformen ist letztlich immer ein Referenznachweis für 
die Akteure. Die damit verbundene Reputation stellt  einen 
wesentlichen Motivationsfaktor dar („Wollen“) . Da „Wissen“ und 
„Können“ abhängig von der Studiendauer sind, ist es ratsam, 
jüngeren Studierenden ein Agieren in „geschützten“ Räumen (i.S. 
des ‚classroom discourse‘) zu ermöglichen. So lässt sich am besten 
fachliches Selbstvertrauen aufbauen.

Fachbezogene 
Öffentlichkeit

BA 

MA 

halb-
öffentlich

öffentlich

„classroom
discourse“

In fortgeschritteneren Studienphasen (Master)  ist es möglich, 
die Öffentlichkeit über den Fach- und Hochschulkontext hinaus 
erweitern. 

Im Bereich Interkulturelle Wirtschaftskommunikation (IWK) wird 
eine solche Öffentlichkeit beispielsweise hergestellt durch den 
YouTube-Kanal „IntercultureTV“. Für die Studierenden beinhaltet 
eine solche Öffentlichkeit wertvolle Referenzmöglichkeiten, 
Reputation und im besten Fall eine Brücke in die berufliche 
Zukunft. 

Nicht zu unterschätzen ist die Alumnibindung, die vom 
jahrgangsübergreifenden kollaborativen Lernen ausgeht.
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Beispiele für digitales jahrgangsübergreifendes Arbeiten (IWK) 
im geschützten Raum

Typische Formen „kursgeschützter“ 
kollaborativer Zusammenarbeit sind 
das Arbeiten mit Etherpads, die 
Diskussion in  Foren, peer-to-peer-
Chats, VC-Meetings sowie Previews
und Wikifolia (s.o.).
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Beispiele für digitales jahrgangsübergreifendes Arbeiten (IWK) 
im geschützten Raum

Kollaboration via Conceptboard
oder Prezi:

Zusammenstellung eines Material-
Szenarios zur Werbegeschichte der 
60er/ 70er Jahre in Deutschland mit 
Plakaten, Werbevideos, Link-
sammlungen und einer Forschungs-
bibliographie.

Das erarbeitete Ergebnis ist gleich-
zeitig (fortzuführendes/zu  ergän-
zendes) Ausgangsmaterial des  
nachfolgenden Seminarjahrgangs.
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Beispiele für digitales jahrgangsübergreifendes Arbeiten (IWK) 
im halböffentlichen Raum

Zum halböffentlichen Raum zählen 
Chatdiskussionen, die zur gleichen 
Veranstaltung zeitgleich an ver-
schiedenen Hochschulen stattfinden 
(→ Glocal Campus).

Übergreifend und eher in gruppen-
dynamischer Absicht genutzt werden 
Social Media-Angebote wie Slack
(„was machst du gerade“?).
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Beispiele für digitales jahrgangsübergreifendes Arbeiten (IWK) 
im halböffentlichen Raum

Weitere Beispiele für das Agieren 
im halböffentlichen Raum:

Wikis des Seminars „Methoden 
interkultureller Trainings“, die auch 
in Zertifikatskursen der Wiss. 
Weiterbildung verwendet werden 
(FSU/ interculture.de).

Mehrsprachige Planspiele wie 
„Megacities“ oder „Bilangon“, die 
synchron über virtuelle Konferenz-
systeme in Zusammenarbeit 
zwischen Teams aus mehreren 
Hochschulen weltweit gespielt 
werden.
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Beispiele für digitales jahrgangsübergreifendes Arbeiten (IWK) 
im öffentlichen Raum

Nicht nur die Angebotsinhalte 
werden von Studierenden erstellt, 
teilweise werden die Angebote auch 
durch Studierendengruppen wie 
„idea“ weiter betreut und bewor-
ben (→ Erstellung von Educasts)

Beispiele für das Agieren im 
öffentlichen Raum und für 
untereinander vernetzte digitale 
‚Produkte‘ :

• YouTube-Kanal IntercultureTV
(ca. 120.000 Abrufe im Jahr)

• Glocal Competence mit der 
Thüringer Landeszentrale für 
Politische Bildung (1,4 Mio
Klicks im Jahr)

• Experience Map: Eigendyna-
misches Wissensinformations-
system für Studierende, die ein 
internationales Semester ab-
solvieren (114 beteiligte 
Hochschulen).
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